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Montag, 9. September 2019 Stadt/RegionLuzern

Zum Schmuckstück geworden
Nach über einem Jahr Renovation ist das Bauernhaus auf demHorwerGrämlishof bezugsbereit für die Pächter.

RomanHodel

Alt und neu im Kontrast – das
zieht sich wie ein roter Faden
durch das renovierte Bauern-
haus auf dem Horwer Grämlis-
hof. Das sieht man schon von
aussen: Die Fassaden des über
300-jährigen Gebäudes be-
stehengrösstenteils immernoch
ausdenursprünglichen, vonder
Witterung längst dunklen
Eichenbalken. Aus demselben
Holz, aber ganz hell hingegen
zeigt sich die neue Aussentrep-
pe. Oder dann die Ziegel: Auf
denKlebdächernüberdenFens-
terreihen sind noch die alten
vorhanden, das Dach hingegen
ist komplett neu eingedeckt.

«Dies ist gewollt –man darf
den Unterschied zwischen alt
und neu ruhig noch sehen»,
sagt Walter Unternährer auf
einem Rundgang durch das
Haus. Er ist Präsident der Stif-
tung zur Erhaltung bäuerlicher
Familienbetriebe. Sie hat den
Grämlishof von der Gemeinde
im Baurecht übernommen und
ihn an dieHorwer Bauernfami-
lie Forster verpachtet (wir be-
richteten).Diese bewirtschaftet
zwar das Land seit April 2018,
doch im Bauernhaus wohnen
konnte sie bisher nicht. Es
musste zuerst saniert werden.

DieStiftunghatdafürdieauf
Holzbauten spezialisierte Rus-
wilerFirmaHauptAGbeauftragt
und rund 1,5Millionen Franken
ausgegeben.Dasklingtnachviel
Geld, dochUnternährer betont:
«Wir sindsparsamvorgegangen,
aber mit soliden Materialien.»
So stamme das Holz selbstver-
ständlich aus der Region, kon-
kret aus demEntlebuch.

«Schützenswert»
lautDenkmalpflege
Nötig war die Sanierung. Denn
die vorherigenPächter lebten in
einemdunklenundschlecht iso-
lierten Gebäude, der Komfort
war bescheiden. Damit ist nun
Schluss. Weil das Haus von der
kantonalen Denkmalpflege als
schützenswert eingestuftwird –
es handelt sich umein barockes
Bauernhaus «mit erheblicher
historischer Substanz» –musste
die Isolation allerdings inwen-
dig angebracht werden. Da-
durch sind die ohnehin schon
niedrigen Räume auch flächen-
mässig etwas kleiner geraten.
Doch die Innengestaltung
macht das wett. Hier gilt eben-

falls: Alt und neu im Kontrast.
Dasbedeutet etwaweiss gegips-
teWände imMixmit freigeleg-
ten, dunklen Holzbalken. Und:
Dank zusätzlichen Fenstern,
unter anderem indenTüren, ist
es schön hell.

Küchewie ineiner
Designer-Wohnung
Bei der Renovation wurden zu-
dem diverse Details erhalten:
etwaeinehistorischeHolz-Zim-
mertüre imerstenObergeschoss
oder das Buffet und derKachel-
ofen im Wohnzimmer. Letzte-
ren kann, aber muss die neue
Pächterfamilie nicht mehr ein-
heizen – für Wärme sorgt nun
eine Erdsondenheizung. Eine
Besonderheit ist ferner die
Essküche. Deren Kombination
mit ihren anthrazit-farbenen
SchränkenunddenChromstahl-
arbeitsflächen könnte ebenso
gut in einerDesigner-Wohnung
stehen. Gegenüber deutet eine
riesige u-förmige Eckbank dar-
aufhin, dasshier eine sechsköp-
fige Familie wohnt. Vor allem
aber lassendie für einaltesBau-
ernhaus unüblich grosszügigen
Fenster viel Licht hinein.

Familie Forster, die heute
mit dem Einzug beginnt, wird
aber nicht das ganze Haus be-
wohnen. Im zweiten Oberge-
schoss und unter demDachgie-
bel befindet sich eine loftartige
Wohnung mit zwei Räumen.
Werhier einzieht, ist offen –und
auch den Preis hat die Stiftung
nochnicht festgelegt. Laut Jakob
Vogler,GeschäftsführerderStif-
tung,müssendiekünftigenMie-
ter einfach auf den Grämlishof
passen und «mit dem Takt der
Bauernfamilie klarkommen».

Laufstall, geeignet
fürbehornteKühe
Als nächsten Schritt plant die
Stiftung «baldmöglichst» die
Erneuerung der Scheune, die
knapp hundert Meter vom Bau-
ernhaus entfernt steht. Bislang
handelte es sich um einen An-
bindestall. Künftig ist ein Lauf-
stallvorgesehen,geeignet fürbe-
hornte Kühe. Zudem verspricht
Vogler mehr Biodiversitätsflä-
chen auf demGrämlishof. Kurz:
alles imSinne der Bio-Knospe.

Die verschwiegene Retterin in Not
Wegen des ursprünglich ge-
meindeeigenen Grämlishofs
gingen dieWogen vor zwei Jah-
ren hoch in Horw. Als die lang-
jährigePächterfamilieHeerden
Vertrag altershalber gekündigt
hatte, plante der Gemeinderat
dieAufteilungdesLandes.Dies
nicht zuletzt aus finanziellen
Gründen –dieGemeindewollte
dienötigeSanierungderGebäu-
de nicht tragen.

Dagegen regte sichmassiver
Widerstand–sowohl imEinwoh-

nerrat als auch in der Bevölke-
rung. So wurde etwa eine Peti-
tion lanciert. Und sogar ehema-
lige Gemeinderäte schalteten
sich ein. Das rief Walter Unter-
nährer, Präsident der Stiftung
zurErhaltungbäuerlicherFami-
lienbetriebe, auf denPlan. Er ist
derVatervonUeli-Hof-Betreiber
UeliUnternährer, gilt alsPionier
der Mutterkuhhaltung und in
Horw bekannt. «Die geplante
Aufsplittung des Grämlishofs
hätte dessen Auflösung bedeu-

tet – das wollten wir verhin-
dern», sagtUnternährer.Undso
schlugdieStiftungdemGemein-
derat die Übernahme im Bau-
recht vor. Man einigte sich auf
vorerst 50 Jahre bei einem jähr-
lichen Zins von etwas mehr als
20 000Franken.Geschäftsfüh-
rer Jakob Vogler sieht Möglich-
keiten zur Weiterentwicklung
des Betriebes, sodass die Exis-
tenz desGrämlishofs langfristig
gesichert sei. Hauptbetriebs-
zweig wird weiterhin dieMilch-

viehhaltungmitderNutzungdes
Grünlandes als Viehfutter sein.

Stiftungerhältbis zu
70Anfragenpro Jahr
Dass die Stiftung mit Sitz in
Luzern einen Bauernhof über-
nimmt, ist ein Novum in ihrer
34-jährigenGeschichte.Haupt-
sächlich unterstützt sie Bauern
mit zinslosen Darlehen – pro
Jahr gehen bis zu 70 Anfragen
ein. «Wir haben schon Hun-
derte Betriebe unterstützt»,

sagt JakobVogler. «Aber unsere
Kriterien sind streng – längst
nicht allen können wir zusa-
gen.» Und über die gesproche-
nenBeträge redetmanohnehin
nicht. Überhaupt gilt die Stif-
tungals verschwiegen.Zuderen
Gründern gehört eine Familie,
die die Öffentlichkeit nicht
sucht und lieber einenTeil ihres
Vermögens für ihre Anliegen
wie den Erhalt und die Weiter-
entwicklungvon familiärenBio-
betrieben einsetzt. (hor)

Der Grämlishof (von oben nach unten): Blick von der Strasse und ins Wohnzimmer. Stiftungschef Jakob
Vogler (l.) und -präsident Walter Unternährer in der Küche. Bilder: Pius Amrein (Horw, 5. September 2019)
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Kann ich
Ihnen helfen?
Ich liebe Supermärkte und
Warenhäuser.Wobei: Eigent-
lich bin ich ja sehr für einen
möglichst bunten Branchen-
mix, bei dem auch die Kleinen
eineChance haben. Gäbe es da
nur nicht dieses kleine Pro-
blemmit den «Lädeli». Es
beginnt schon bei der Ein-
gangstür: «Kann ich Ihnen
helfen?», fragen jeweils hilfs-
bereite Verkäuferinnen, die
zielstrebig und hoffnungsvoll
auf den einzigenKunden
zusteuern. Ab diesemMoment
sehe ich jeweils dieHerrschaft
übermein Portemonnaie
schwinden.

Und je länger ichmich auf eine
Unterhaltung einlasse, desto
stärker wird das Pflichtgefühl,
den Laden nichtmit leeren
Händen zu verlassen. Schliess-
lichwill ich ja der freundlichen
Verkaufskraft die Zeit nicht
umsonst gestohlen haben. Um
unerwünschte Ausgaben zu
vermeiden, bleibtmirmeist
nichts anderes übrig, als gleich
zu Beginnmit einem schroffen
«Nein, ich schaue nur» zu
antworten.

Besonders heimtückischwar
jene Verkäuferin, diemich
schon gar nicht fragte, ob sie
mir helfen könne.Mit ihrem
larmoyanten österreichischen
Akzent flehte sie geradezu, ich
möge ihr doch eine Flasche
– sündhaft teures – Brillenputz-
mittel abkaufen. DasMittel
hielt zwar nicht, was sie ver-
sprach. Zumindest hatte ich
aber das befriedigendeGefühl,
einer armen Frau eine Flasche
Putzmittel abgekauft zu haben.

Deshalb drehte ich beim
nächstenMal den Spiess um
und fragte beimEintreten
gleich selber: «Kann ich Ihnen
helfen?». Klar können Sie das,
meinte die Verkäuferin und
füllte die Einkaufstaschen.
Das einzige, was an jenemTag
nicht schwerwog, warmein
Portemonnaie.

Robert Knobel
robert.knobel@luzernerzeitung.ch

Stadt soll Ausflüge
finanzieren
Schulen Die Bildungskommis-
sion des Grossen Stadtrates Lu-
zern hat sich für die Finanzie-
rung von Schulveranstaltungen
und Klassenlagern ausgespro-
chen.SiebeantragtdemGrossen
Stadtrat einstimmig, dem dafür
nötigenKrediten zuzustimmen.

DieKommissionerachtedie
zusätzlichen ausserschulischen
Lernerfahrungen als sinnvolle
ErgänzungzumLernplan21, teil
sie mit. Deshalb wolle sie ein
klaresZeichen fürdieDurchfüh-
rung von Schulveranstaltungen
setzen. (sma)




